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Damit kommen wir zur Lehre von den vorfpringenden und den zurücktretenden Farben.

Sehen wir aus einiger Entfernung ein Syfiem fchwarzer und weißer Quadrate an, z. B. ein Schach—

brett mit Elfenbein— und Ebenholzeinlage, fo können wir uns, namentlich wenn wir durch

Schließung des einen Auges das fiereoskopifche Sehen befeitigen, leicht der Illufion hingehen,

daß die weißen Felder vorfpringen, die fchwarzen dagegen zurücktreten. Gleichzeitig kommen

uns trotz der offenbar ganz gleichen Eintheilung die weißen Felder größer vor als die fchwarzen,

eine Täufchung, zu welcher bei weniger regelmäfsigen Figuren felbft das geübtefie Auge gewiffer—

mafsen gezwungen wird. Wir haben auf neutral-grauem Grunde z. B. das Silhouettenbild einer

fchwebenden Pfyche hier in weißem und daneben daffelbe in fchwarzem Flächenkolorit — wir

außen, daß beide Figuren genau gleich groß find, aber trotzdem können wir nicht umhin, die

fchwarze Figur fchlanker, magerer zu finden als die weiße. Es liegt alfo hier eine phyfiologifche

Nöthigng vor, die auch für die Dekorationskunfi von der größten Bedeutung ifi. Vv’as uns aber

bei Weiß und Schwarz befonders auffällig erfcheint, das gilt auch von allen anderen Farben—

zufammenftellungen: Das Hellere erfebeint uns heller und näher, das Dun/dere dunkler und entfernz‘er, als

es wirklich iß, mit der Maßgabe wiederum, daß die warmen Farbenfirahlen den Vorrang vor den

kalten haben. Am Auffallendfien ifi dieß bei der Zufammenfiellung von Roth und Blau; ein

Muf’rer mit kleinen Würfeln abwechfelnd aus beiden Farben, ohne Konturen, thut in Folge des

fcheinbaren Vor— und Zurückfpringens der einzelnen Felder unferem Auge geradezu weh.

Die Erklärung diefer und verwandter Erfcheinungen, welche man unter dem Namen der

Irradiation (Ueberfirahlung) zufammenfaffen kann, würde uns hier zu weit führen; es genügt die

Thatfache und ihre Nutzanwendung. Und zu letzterer bietet lich dem denkenden Künf’tler und

Handwerker fortwährend Gelegenheit. Nur if’t neben dem rein phyfiologifchen Grund auch ge—

bührende Rückficht auf uralte Techniken und Gewöhnungen zu nehmen. Es wäre z.B. falfch,

wollten wir den Umfiand, daß die Schriftzeichen fowie die figürliche Konturzeichnung feit un—

denklichen Zeiten dunkel auf hellem Grunde gemacht werden, lediglich auf das phyfifche Bedürfniß

zurückführen; gewiß würde ein Schriftftück oder ein Buch mit weißen Buchf‘taben auf fchwarzem

Papier für unfer Auge unerträglich fein, wie denn auch die hellen Konturen auf einer grauen

Schiefer— oder fchwarzem Holztafel unfer Stilgefühl verletzen, wenn es fich um andere als rein

mathematifche Darfiellungen handelt. Aber zu der Gewöhnung, die Konturen dunkel zu zeichnen,

haben doch auch andere Gründe beigetragen: in erfier Linie foll wohl der Kontur den Schatten

realifiifch andeuten, durch welchen die darzufiellenden Körper fich von ihrer Umgebung abheben,

und fodann ift es wohl zu allen Zeiten leichter gewefen, die nöthigen Materialien (Papier, Grilfel,

Tinten etc.) zu dunklen auf hellem,
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